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für dich







„There’s someone in my head but it’s not me”


Pink Floyd
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Die Dinge geraten ins Wanken
14. Juli 2057


Alicia stellt sich auf die Zehenspitzen und reckt ihren Kopf weit nach oben, um zwischen den anderen Schaulustigen irgendetwas von dem zu erkennen, was sich dort vorn abspielt. Was sie sieht, amüsiert und beunruhigt sie gleichermaßen.


Eine beträchtliche Anzahl von Hybriden hat sich auf dem Platz vor dem Rathaus der Stadt zu einer Demonstration versammelt. Manche von ihnen tragen elegante Anzüge, die meisten jedoch die üblichen Funktionsoveralls. Aber auch einige Hybridinnen in bunten Kleidern entdeckt Alicia und ist überrascht, hier so viele weibliche Hybride anzutreffen.


Wie von Geisterhand dirigiert, skandieren sie in Sprechchören immer wieder dieselben Sätze, die auch auf ihren fein gemalten Transparenten zu lesen sind: Hybrid Power; Hybrid Lives Matter; Schluss mit dem Hybridismus; Freiheit, Gleichheit, Geschwisterlichkeit – auch für uns.


Manche halten Plakate mit dem Bild eines Mannes hoch, den Alicia noch nie gesehen hat. Mit ihren Weblenses macht sie ein Foto und startet eine Recherche im Internet und allen verfügbaren Archiven – ohne Ergebnis.


Alicia muss überlegen, wann sie zuletzt auf einer Demo gewesen ist, und es fällt ihr nicht ein. Seit mehr als einem Jahrzehnt hat es so etwas nicht mehr gegeben. Vielmehr fühlt sie sich an einen sehr lange zurückliegenden Besuch mit ihrem Vater in einem Fußballstadion erinnert.


Nach einer Weile setzt sich der Demonstrationszug in Gang und Alicia überlegt, ob sie ihm folgen soll. Sie zögert. Eigentlich hat sie genug gesehen, aber sie ist neugierig.


Kurz nachdem der Zug sich in Bewegung gesetzt hat, die allermeisten Hybriden sich jedoch noch auf dem Platz befinden, ertönt von irgendwoher eine Sirene, die einen schrillen langen Ton über die Szenerie legt.


Alicia hält sich die Ohren zu und reißt sogleich die Augen auf, als die Hybriden auf dem Platz alle gleichzeitig in einer dramatischen Pose und wie in Zeitlupe zu Boden sinken, um dort bewegungslos zu verharren.


Die Sirene verstummt und eine gespenstische Stille senkt sich über den Platz. Die Schaulustigen wie auch die Reporterinnen sind ebenfalls ganz leise geworden und scheinen verunsichert über das, was sie hier erleben. Manche schütteln verständnislos den Kopf, andere starren gebannt auf den Platz, der mit hunderten scheinbar leblosen Körpern übersät ist.


Alicia erinnert sich dunkel an eine Geschichte, die ihr Vater ihr früher einmal erzählt hat. Damals, im letzten Jahrhundert, demonstrierten die Menschen gegen Aufrüstung und Atomwaffen und veranstalteten ähnliche Happenings. Plötzlich fällt ihr auch ein, wie ihr Vater es genannt hat.


Offenbar ist sie Zeugin des ersten Die-Ins in diesem Jahrhundert.


Nach einer gefühlten Ewigkeit ertönt eine Stimme aus mehreren unsichtbaren Lautsprechern, die immer wieder dieselbe Parole wiederholt: Nur was lebt, kann auch sterben.


Das scheint das Zeichen für die Hybriden zu sein, denn langsam und bedächtig beginnen sie, sich zu erheben. Die Stimmung auf dem Platz wirkt nun nicht mehr so fröhlich wie noch zuvor. Stattdessen empfindet Alicia eine unterschwellige Bedrohung und sie fürchtet, dass irgendetwas passieren könnte, obwohl ihr die Vorstellung fehlt, was das sein sollte. Mehr aus einer Intuition heraus entfernt sie sich schnellen Schrittes vom Geschehen und verlässt den Platz durch eine Seitenstraße. Kurz darauf wird ihre Sorge durch einen gewaltigen Donner oder Knall bestätigt, der von einer Explosion herrühren könnte.


Alicia ahnt, was geschehen ist und versucht, die in ihr aufsteigende Panik in den Griff zu bekommen. Mit einem Zwinkern aktiviert sie das Display ihrer Weblenses. Sofort erscheinen Meldungen, die allesamt von Anschlägen in mehreren anderen Regionen berichten. Offensichtlich war das hier keine zufällige oder spontane Sache, sondern eine gut koordinierte, von den Sicherheitsorganen unbemerkte Aktion. Und ganz sicher der Anfang von etwas, von dem keineswegs absehbar ist, wie es ausgehen wird.


Von weit her hört Alicia Sirenengeheul, überlagert von einem rhythmischen Stampfen sowie die wiederkehrende Parole: Nur was lebt, kann auch sterben.
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Aufräumarbeiten
18. Juli 2057


Pandoras Stirn ist von Schweißperlen bedeckt. Sie steht vor der Panoramascheibe und lässt ihren Blick über die Hauptstadt schweifen. Hier waren die Ausschreitungen in den vergangenen Tagen besonders heftig. Es hat zahlreiche Anschläge und erhebliche Sachschäden gegeben. Zum Glück ist niemand ernsthaft verletzt worden.


Die Sonne steht tief und verleiht dem Eiffelturm einen Moment lang eine Art Heiligenschein. Von hier oben, im 45. Stockwerk des Präsidentinnen-Palasts, sieht die Stadt friedlich und erhaben aus, wie sie sie kennt.


Nach kurzem Zögern setzt sie sich wieder an die Kopfseite des Konferenztisches und schaut in die Runde der zwölf anwesenden Ministerinnen und Minister. Dann atmet sie tief ein. Mit fester Stimme eröffnet sie formal die Sitzung des Kabinetts und ruft den ersten und einzigen Tagesordnungspunkt auf.


„Okay, zur Sache. Was wissen wir?“


Eine großgewachsene dunkelhaarige Frau, die Innenministerin, erhebt sich und spricht mit fester Stimme. „Laut dem Lagebericht der Koordinatorin der Geheimdienste handelt es sich um eine wohlorganisierte Aktion, die akribisch geplant und präzise umgesetzt wurde.“


„Was wissen wir über die Motive? Gibt es ein Bekennerschreiben?“, fragt Pandora und lässt ihren Blick über die Anwesenden schweifen.


Auf der anderen Seite des hölzernen Konferenztisches erhebt sich ein sehr junger Mann und berichtet mit ruhiger Stimme: „Ein Bekennerschreiben ist uns nicht bekannt. Es wurden jedoch Flugblätter gefunden. Allesamt unterschrieben von der Organisation, die sich Hybrid Power nennt.“


„Was wissen wir über die Organisation?“, fragt Pandora.


„Nicht viel“, antwortet nun wieder die Innenministerin. „Wir beobachten sie seit einiger Zeit. Es gab einige konspirative Treffen in wenigen Regionen, von denen wir Kenntnis haben. Dort wurden jedoch meist nur krude Theorien diskutiert. In den letzten Monaten gab es dann noch kleinere Demonstrationen in insgesamt zweiundvierzig Regionen.“


„Bislang haben wir dem keinerlei Bedeutung beigemessen und niemand hat erwartet, dass sich daraus solch eine Aktion entwickeln könnte“, bringt der junge Mann die Ausführungen zu Ende.


„Hybrid Power – wo hab’ ich das schon mal gehört?“, fragt Pandora unvermittelt.


„In den USA gab es in den sechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts eine Bürgerrechtsbewegung der Afroamerikaner. Deren Motto lautete Black Power. Offensichtlich versuchen die Hybriden, hier eine wie auch immer geartete Verbindung herzustellen“, antwortet jemand und ergänzt: „Ähnlich der damaligen Protestbewegung fordern die Hybriden nun vergleichbare Rechte für sich, wie die Menschen damals.“


„Aber Hybriden sind keine Menschen!“, erwidert ein anderer Mann auf der anderen Seite des Tisches.


„Das behaupten sie auch nicht. Aber sie nehmen für sich in Anspruch, Lebewesen zu sein. Intelligente Lebewesen“, antwortet die Frau, die neben Pandora sitzt und bislang geschwiegen hat.


„Wie ist die aktuelle Lage?“, fragt Pandora in die Runde und wieder ist es die Innenministerin, die ihr antwortet.


„Aus knapp dreihundert Regionen werden Demonstrationen gemeldet, in ungefähr einhundertzwanzig davon gab es Ausschreitungen und in zweiundachtzig Regionen sowie hier in der Hauptstadt kam es zu Anschlägen auf öffentliche Gebäude, zumeist Rathäuser.“


„Warum greifen die Asimovschen Robotergesetze hier nicht?“, fragt Pandora.


„Genau genommen tun sie das. Es wurde niemand ernsthaft verletzt“, erwidert ein junger Mann, und ein anderer ergänzt: „Es gibt sogar vereinzelte Berichte, wo Hybride in einsturzgefährdete Gebäude gelaufen sind, um Menschen zu retten.“


Pandora nickt. „Besteht aktuell noch irgendeine Gefahr?“


Die junge Frau am Ende des Tisches schüttelt ihren Kopf. „Sofort nachdem wir Kenntnis von den ersten Anschlägen erhielten, habe ich eine Generalanweisung an die Regionen erlassen, die beteiligten Hybriden festzusetzen. In den betroffenen Regionen sind insgesamt knapp zweiundzwanzigtausend Hybriden, davon knapp ein Drittel weibliche, inhaftiert und es herrscht weitgehend Ruhe.“


„Und was habt ihr nun mit den inhaftierten Hybriden vor?“, fragt der Mann am Ende des Tisches.


Die Angesprochene zuckt mit den Schultern. „Bis zu einer endgültigen Klärung der Zuständigkeiten bleiben die Inhaftierten in Gewahrsam. Mittelfristig sollten wir über ein vollständiges Reset der beteiligten Hybriden nachdenken!“


Einer der Männer schüttelt den Kopf: „Ist das dein Ernst? Dann kannst du sie auch gleich umbringen.“


Pandora zeigt ein überhebliches Grinsen. „Dazu müssten sie erst einmal leben. Um die Hybriden selbst zu zitieren: Nur was lebt, kann auch sterben!“
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Rock ‘n‘ Roll Zwei Jahre zuvor
23.02.2055


Aus der Halle ist rhythmisches Klatschen zu hören, dann ein Gestampfe und schließlich laute Rufe nach einer Zugabe. Selbst durch die geschlossene Stahltür in der kleinen muffigen Kammer hinter der Bühne ist der Lärm überaus präsent.


Die fünf Frauen liegen erschöpft in den alten Sesseln, die den Raum fast völlig ausfüllen, und strecken alle viere von sich. Sie grinsen und strahlen um die Wette. Dies war ihr bislang spektakulärster Auftritt – seit Wochen ausverkauft und mit einem fast fanatischen Publikum. Seit sie das hier machen, haben sie einiges erlebt, doch heute ist es anders als sonst. Zum ersten Mal spüren sie die tiefe Gewissheit, mit ihren eigenen Sachen auf dem richtigen, einem guten, dem besten Weg zu sein! Irgendwann erhebt sich Emily von ihrem Sessel. „Weiter geht’s, Ladys, Zeit für die Zugabe!“


Zögernd räkeln sich die anderen in ihren Sesseln und stehen schwerfällig auf, während Emily bereits vor dem großen Spiegel ihr Make-up in Ordnung bringt. Dann bindet sie ihr langes, blondes Haar zu einem Pferdeschwanz und treibt mit hektischen Armbewegungen die anderen an, voranzumachen. Hier in der Garderobe, aber mehr noch, wenn sie wie ein wildgewordener Teenager über die Bühne stürmt, könnte man fast vergessen, dass sie deutlich die Älteste der fünf Frauen ist.


Bevor sie durch die dicke Stahltür zurück in die brodelnde Höhle zurückkehren, machen sie einen Kreis, legen einander die Arme um die Schultern.


Emily flüstert fast, als sie die anderen anspornt: „Sisters, ihr wart großartig. Und jetzt gehen wir da raus und zeigen der Welt, wer den Rock ‘n‘ Roll erfunden hat!“


Mit einem kräftigen Ruck öffnet Charlotte die Stahltür. Sogleich drängt sich ihnen eine rauchige Wärme entgegen. Strahlend und winkend betreten sie erneut die Bühne und nehmen ihre Plätze ein. Alicia greift ihre Fender Stratocaster und schrammt einmal kräftig über alle Saiten. Rebecca wirft sich den Gurt ihres Gibson Thunderbird Basses um die Schulter und zupft lässig die Saiten an. Anne verschwindet fast völlig hinter ihren Drums und wirbelt kurz mit den Sticks über alle Felle und die Snare. Charlotte sitzt mit ihrer ganz eigenen Eleganz sehr aufrecht hinter ihren Keyboards und prüft, ob noch alle Tasten vorhanden sind.


Als letzte schwebt Emily auf die Bühne, lächelt und winkt freundlich in die Menge. An ihrem Mikro angekommen, haucht sie ein paar höfliche Dankesworte hinein. Dann hebt sie den Mikrofonständer ein Stück in die Höhe und gibt mit der anderen Hand das Zeichen.


Im selben Augenblick explodiert die Stille und der Saal wird überschwemmt von einer Welle aus Lärm, der sich schnell verflüchtigt und einem stampfenden und zugleich harmonischen Sound Platz macht, der sich Stück für Stück in schwindelerregende Höhen schraubt.


Mitten hinein erklingt Emilys tiefe, ein wenig mystisch anmutende Stimme, die zunächst Mühe zu haben scheint, gegen die vielstimmige Soundwoge anzukommen, jedoch nach und nach die Oberhand gewinnt und die Instrumente an die Seite drängt, bis ihr Gesang den Saal vollständig dominiert.


So stürmen sie gemeinsam durch den Song, und als Emily zum letzten Mal den Refrain The unknown lady beside me aus sich herausschreit, schaut sie aufreizend lasziv herüber zu Alicia, die noch einmal kräftig in die Saiten schrammt. Nachdem das letzte Echo der Klangcollage verstummt ist, verfällt die Menge in einen kollektiven Rausch.


Wellenförmig bewegen sich die Menschen im Takt der verklungenen Musik. Nach zwei weiteren Songs beschließen sie ihre Zugabe mit einer fulminanten Darbietung und ihrer ganz eigenen Interpretation von House of the rising sun, einem inzwischen mehr als achtzig Jahre alten Song der Animals.


Dann ist auch die Zugabe vorbei und die fünf Frauen verlassen winkend die Bühne. Das Deckenlicht geht an und überstrahlt die Halle in einem grellen, kalten Licht. Einige Hybride beginnen damit, die Bühne abzubauen. Mit der gebotenen Vorsicht verstauen sie Alicias und Emilys Gitarren, bevor sie sich daran machen, Annes Schlagzeug abzubauen.


Nassgeschwitzt, puterrot und tief durchdrungen von einer umfänglichen Euphorie bewegt sich Jule noch immer im Takt des letzten Songs. Die schrillen Töne von Charlottes Keyboard klingen ihr in den Ohren. Das Adrenalin durchflutet ihren Körper und sie fühlt sich so wunderbar, wie schon sehr lange nicht mehr. Irgendwann bemerkt sie ein pelziges Gefühl auf der Zunge. Sie öffnet die Augen und lässt ihren Blick durch den Raum schweifen, bis sie entdeckt, wonach sie sucht.


An der Bar bestellt sie einen bunten Cocktail, den der junge Barkeeper mit einem anzüglichen Grinsen im Gesicht sogleich für sie zu mixen beginnt. Jule leert den grünen Saft in einem Zug und bestellt gleich ein Bier hinterher.


Noch bevor sie den ersten Schluck getrunken hat, nimmt sie eine Unruhe am anderen Ende der Halle wahr und erkennt, dass die Band den Raum betreten hat. Sofort sind alle fünf Frauen von Fans umlagert. Jule bewegt sich langsam zu ihnen hinüber.


Unterdes ist das Deckenlicht wieder erloschen und laute Tanzmusik erklingt aus den Lautsprechern auf der Bühne. Jule drängelt sich durch die Menge, die zu tanzen begonnen hat.


Mit einem Mal steht sie direkt vor der charismatischen Sängerin der Band. Einen Augenblick überlegt sie, nach einem Autogramm zu fragen, was ihr dann doch sehr albern vorkommt. Stattdessen sagt sie nur: „Hi, ich bin Jule und finde euch ganz wunderbar phantastisch. Privat höre ich fast nichts anderes als Rising Sisters!“


„Das freut mich wirklich sehr“, antwortet Emily freundlich.


„Am besten gefallen mir eure wunderschönen Texte. Schreibst du sie alle allein?“


„Ja, die Texte sind von mir und die Musik komponiert Alicia, unsere Frau an der anderen Gitarre.“


„Danke, war schön, dich kennen zu lernen“, antwortet Jule freundlich, hebt die Hand zum Gruß und verschwindet wieder in der Menge.


Noch die halbe Nacht tanzen die Menschen ausgelassen durch den Saal. Mittendrin und voller Adrenalin und Leidenschaft bewegen sich die fünf Frauen wie in Trance zusammen mit ihren Fans. Emily liebt diese Aftershowpartys und kann niemals genug davon bekommen. Hier fühlt sie sich jung; so jung, wie sie nie war, und vergisst für eine Nacht all die Dinge, die ihr in ihrem Leben zugestoßen sind.


Zwischendurch trinken sie erfrischende Cocktails und werfen kleine bunte Pillen ein, die jede auf ihre ganz eigene Reise zu den Sternen schicken.


Irgendwann leert sich der Saal und die Party neigt sich ihrem Ende entgegen. Rebecca flirtet mit dem deutlich jüngeren Barmann, Charlotte und Anne knutschen in einer Ecke des Saals und Emily verliert für einen Moment die Orientierung. Sie schwankt und taumelt und sucht irgendwo Halt. Den findet sie in Alicias Hand, die plötzlich aus dem Nichts erschienen ist, um Emily aufzufangen.


„Vorsicht, Süße, halt dich gut fest. Der Boden schwankt hier ganz ordentlich!“, ruft Alicia und hält Emily an der Hand. Dann reicht sie ihr eine kleine Flasche mit Wasser und tupft zärtlich die Schweißperlen von ihrer Stirn. Von einem Moment zum anderen ist Emily umringt von den anderen, die besorgt dreinschauen.


„Geht schon wieder“, stößt sie mühsam hervor.


Die anderen nicken und machen sich auf den Weg in die Garderobe hinter der Bühne. Dort schnappen sie ihre Rucksäcke und verlassen die Halle durch den Hinterausgang. Kalte Luft schlägt Emily entgegen, die ihr guttut und ihren Kopf freipustet. Weil der Boden auch hier draußen ganz schön schwankt, halten Alicia und Rebecca sie an den Händen.
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Lost Certainties
24. Februar 2055


Als Emily erwacht, kitzelt ein Sonnenstrahl ihre Nase. Sie blinzelt und hebt vorsichtig den Kopf. Erleichtert stellt sie fest, dass sie sich in ihrem eigenen Bett, in ihrem eigenen Zimmer, in ihrem eigenen Haus befindet.


An die Nacht hat sie nur verschwommene Erinnerungen, und von den Dingen, die sich nach dem Konzert zugetragen haben, weiß sie nicht, ob sie wirklich passiert sind oder ob sie nur geträumt hat. Ansonsten geht es ihr blendend. Immer noch fühlt sie sich ganz leicht und weder die Cocktails noch die Pillen tragen es ihr nach, sie im Übermaß genossen zu haben.


Plötzlich und zu ihrer Überraschung öffnet sich die Tür und Alicia schwebt mit einem strahlenden Lächeln im Gesicht und einem riesigen Tablett in den Händen ins Schlafzimmer.


„Guten Morgen, meine Schöne – Frühstück ist fertig“, schallt es durch den Raum.


Emily steht der Mund offen. Gleichermaßen entsetzt wie erfreut versucht sie, die Situation zu begreifen.


„Was machst du hier?“, stammelt sie.


„Mit dir frühstücken.“ Alicia lacht.


Emily schießen planlos wirre Gedanken durch den Kopf und sie hat hundert Fragen. Könnte sie sich doch nur an irgendetwas aus der letzten Nacht erinnern!


„Was ist passiert?“, stößt sie hervor und klingt dabei ein wenig zu aufgeregt, wie sie bemerkt.


Alicia lässt sich nicht beirren und berichtet kurz davon, wie Rebecca und sie Emily in der Nacht ins Haus begleitet und dann ausgezogen und ins Bett gelegt haben, weil sie selbst nicht mehr dazu in der Lage war.


Emily ist es peinlich und ihr schaudert es bei dem Gedanken, was noch geschehen sein könnte.


„Und was ist dann passiert?“, fragt sie vorsichtig.


Alicia stellt das Tablett am Fußende des Bettes ab, lächelt verschmitzt und zögert mit ihrer Antwort.


„Dann hatten wir beide miteinander den besten Sex unseres Lebens“, ruft sie fröhlich und legt sofort eine Hand auf ihren Mund, als hätte sie etwas Unanständiges gesagt.


Von einem Augenblick zum anderen entweicht alles Blut aus Emilys Gesicht und der Boden beginnt wieder zu schwanken. Alicias Gesichtsausdruck wird ernst, offenbar hat sie ein schlechtes Gewissen. „Entspann dich, das war nur Spaß. Es ist nichts dergleichen passiert!“


Zärtlich streichelt sie über Emilys Arm und ergänzt. „Was im Übrigen ausgesprochen bedauerlich ist, denn du sahst zu süß aus, nachdem wir dir dein schneeweißes Leinennachthemd angezogen hatten, aber da warst du dann auch schon tief und fest eingeschlafen.“


Emily hebt die Bettdecke ein Stück hoch, schaut darunter und sieht Alicias Ausführungen bestätigt. „Euch kann man auch keinen Augenblick allein lassen.“ Dann lächelt sie freundlich und ergänzt. „DankeAlicia, lieb von dir, dass du dich um mich gekümmert hast. Und danke für das tolle Frühstück, ich habe einen Mordshunger.“


Bevor sie in das frische Croissant beißt, hebt sie erneut ihre Bettdecke ein Stück und nickt Alicia auffordernd zu, die sich zögernd zu ihr setzt.


Nach dem üppigen Frühstück liegen sie zufrieden nebeneinander in Emilys großem Doppelbett.


„Musstest du mich so erschrecken? Mir ist fast das Herz stehen geblieben“, sagt Emily, während Alicia zärtlich mit ihrem Haar spielt.


„Wäre es wirklich so schlimm, wenn wir es endlich täten?“, fragt Alicia. „Emily, du bist meine beste Freundin und du weißt, wie sehr ich dich liebe. Und ich bin mir sicher, dass du mich auch ein bisschen liebst. Zumindest findest du mich sexy, so wie du mich immer anschaust.“


Emily richtet sich auf und sieht ihre Freundin an. Sie liebt diese Augen, diesen Mund und das Gesicht, zu dem sie gehören, und überhaupt alles, was sie vor sich sieht. Sie zögert, senkt den Blick und beginnt leise zu sprechen.


„Alicia, ich bin mir nicht sicher, ob ich das schon kann. Du weißt, ich war verheiratet, und seitdem Robin tot ist, habe ich nie wieder …“


Emily stockt, sie weiß nicht, wie sie den Satz beenden soll, daher sagt sie nur: „Außerdem bin ich hetero.“


Das ist natürlich gelogen und das weiß Alicia sicher auch, denn sie lacht laut auf. „Du bist witzig. In einer Welt, in der es viel zu wenige Männer gibt, ist das nicht wirklich die schlauste Idee. Abgesehen davon glaubst du das doch selbst nicht.“


Damit hat sie vollkommen recht, aber das möchte Emily jetzt nicht zugeben. Daher antwortet sie trotzig: „Aber es gibt Männer auf dieser Welt.“


Alicia lacht erneut in ihrer ganz eigenen, sehr lebendigen Art, die es einem sehr schwer macht, nicht sofort mitzulachen. „Ja, aber die meisten von ihnen sind noch keine dreißig und die wenigsten von ihnen an alten Frauen wie uns interessiert.“


Emily fühlt sich irgendwie bedrängt und bemerkt, dass dieses Gespräch deutlich in die falsche Richtung läuft. Sie möchte nicht unfreundlich zu Alicia sein, aber auch nicht weiter darüber sprechen. Daher nickt sie mit dem Kopf und setzt ein ernstes Gesicht auf. „Gib mir bitte noch etwas Zeit, mir über meine Gefühle klar zu werden.“


Dann haucht sie Alicia einen flüchtigen Kuss auf die Wange, springt aus dem Bett und verschwindet im Bad.


Als sie es frisch geduscht und angezogen wieder verlassen hat, findet sie Alicia in der Küche, die gerade das Frühstückstablett abräumt. Sie wirkt irgendwie bedrückt und Emily will sie nicht so gehen lassen. Daher fragt sie und versucht, dabei einen lockeren Ton in ihre Stimme zu schmuggeln, der ihre Anspannung verbergen soll: „Magst du nicht noch bleiben? Ich habe ein paar neue Texte geschrieben, die ich gern mit dir besprechen möchte.“


Alicia zögert einen Moment, als müsste sie darüber nachdenken, dann weicht sie aus. „Lass uns das ein anderes Mal machen. Ich bin seit gestern in diesen Klamotten und würde mich gern duschen und umziehen.“


Aber das lässt Emily ihr nicht durchgehen. „Duschen kannst du auch hier bei mir und ich leihe dir eines meiner Kleider.“


Alicia nickt und verschwindet lächelnd in der Dusche. Später durchstöbern sie Emilys Kleiderschrank, der voll mit Vintage-Kleidern verschiedener Epochen ist und in dem sich schnell etwas Passendes findet, das ihnen beiden gleichermaßen gefällt.


Danach machen sie es sich in dem geräumigen Wohnzimmer gemütlich und Emily liest ihre neuesten Texte vor, die Alicia heute allesamt sehr gut gefallen, wie sie sagt.


Alicia setzt sich an das Klavier in der Ecke und probiert einige Melodien, die sie offenbar schon seit einer Weile mit sich herumträgt. Als sie etwas gefunden zu haben scheint, winkt sie Emily zu sich und diese beginnt zu den Melodieschnipseln unterschiedliche Textzeilen zu singen, bis sie die passenden gefunden hat.


Dann greift Alicia sich Emilys Gibson Les Paul und probiert einige Riffs auf der Gitarre. Emily singt dazu ihre Textschnipsel, und nach und nach fügt es sich mehr und mehr zu einer harmonischen Melange.


So komponieren sie an diesem Nachmittag einen ganz neuen, längeren und elegischen Song, mehrfach durchbrochen von rockigen und lauteren Phasen. Den Höhepunkt bildet das doppelte Gitarrensolo, das wie ein Dialog beginnt und dann in eine Art Kampf übergeht, bei dem jede der beiden Gitarren versucht, die Oberhand zu gewinnen. Emily nennt den Song Lost certainties, was den Text vortrefflich zusammenfasst, wie sie findet.


Während der ganzen Zeit sind die beiden Frauen äußerst fokussiert, und Emily fühlt sich ihrer Freundin sehr nah. Zwischendurch albern sie herum wie zwei Teenager und essen etwas von dem Kuchen, den Emily gestern gebacken hat, und später noch einen Salat.


Und dann kommt noch einmal das Gespräch auf die Liebe als Solches und ihre eigene im Besonderen. So sprechen sie über das Wesen der Liebe (kompliziert), ob man zwei Menschen gleich viel lieben kann (klar, auch drei oder mehr) und darüber, wie man den Zeitpunkt erkennt, wenn man bereit ist für eine neue Liebe (nicht so einfach).


Alicia verweist auf ihre gemeinsamen Freundinnen Charlotte und Anne, die ein Paar sind, obwohl Anne auch verheiratet war und ihr Ex-Ehemann sogar noch lebt, wenn auch in den USA.


Schließlich fragt sie: „Wie lange willst du noch all deine Gefühle auf deinen Mann beschränken? Immerhin ist er seit vielen Jahren tot und du gehst zielsicher auf die vierzig zu.“


Emily fühlt sich schon wieder in die Ecke gedrängt und möchte nicht auf Alicias Frage antworten. Deshalb tut sie empört und erwidert ironisch: „Alicia, wo hast du nur diese charmanten Umgangsformen gelernt? Alte Frauen wie ich mögen es, wenn man sie auf ihr Alter anspricht. Und noch mehr mögen sie es, wenn man es dann noch gegen sie verwendet.“


Alicia lacht ein wenig gepresst und schüttelt den Kopf.


„Ach, meine Liebste, lass gut sein. Wir sollten uns diesen wunderschönen Tag nicht von solchen Spitzfindigkeiten eintrüben lassen. Ich muss nun wirklich los, immerhin müssen wir beide morgen wieder arbeiten.“


Alicia steht vom Sofa auf und verharrt für einen Moment. In Emilys elegantem, cremefarbenem, bodenlangem Empirekleid und mit ihren hellbraunen Locken wirkt sie wie geradewegs einem Roman von Jane Austen entsprungen: elfenhaft elegant und überaus verführerisch.


Emily muss schmunzeln, denn gerade eben ist ihr etwas klar geworden und im selben Moment hat sie eine Entscheidung getroffen.


„Magst du nicht heute Nacht noch einmal bei mir bleiben? Ich verspreche auch, nicht wieder sofort einzuschlafen.“


Bevor Alicia etwas erwidern kann, nimmt Emily ihre Hand und zieht sie mit sich in ihr Schlafzimmer.
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Musik, Literatur, Mode


Bereits zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts hatte man damit begonnen, Verfahren der künstlichen Intelligenz einzusetzen, um Konsumenten passgenaue Angebote zu machen. Erste Erfolge wurden hierbei im Onlinehandel erreicht, etwa bei Empfehlungen für Bücher oder Musik.


Die Formulierung „Kunden, die das gekauft haben, haben auch dies gekauft“ wurde zum geflügelten Wort. Die entsprechenden Verfahren wurden nach und nach perfektioniert, sodass individualisierte Angebote an Kunden in den unterschiedlichsten Bereichen möglich wurden.


Nach und nach kamen andere Methoden wie automatisierte Sprach- und Texterkennung dazu. Aber es blieb nicht dabei, dass Maschinen Sprache und Texte nur verarbeiteten. Anfang der zwanziger Jahre wurden sogenannte generative Sprachmodelle entwickelt, mit denen Maschinen eigene Texte erzeugen und semantisch korrekte Antworten auf gestellte Fragen formulieren konnten. Damit wurde es zum ersten Mal in der Menschheitsgeschichte möglich, sich mit nicht menschlichen Wesen sinnvoll zu unterhalten.


Da Sprache die zentrale Basis für Intelligenz ist, erreichten die sprechenden Maschinen bereits Mitte der zwanziger Jahre ein beachtliches Intelligenzniveau, das nach und nach verfeinert werden konnte. Nach und nach übernahmen so Maschinen die Aufgaben der Menschen in unterschiedlichen kulturellen Bereichen.


Technischer Fortschritt beschleunigte diese Entwicklungen in den dreißiger Jahren enorm. In der Literatur fanden sie ihren vorläufigen Höhepunkt im Jahr 2037 in dem Projekt a book only for you / ein Buch nur für dich.


Von nun an war es möglich, ein elektronisches Buch jeweils passgenau für einen einzelnen Menschen von einer Maschine schreiben zu lassen, die präzise die Vorlieben und Interessen des Lesenden traf. Anfangs eher eine Spielerei für Wohlhabende, fand dieses Konzept schnell große Verbreitung, wurde ausgesprochen erfolgreich und verdrängte die herkömmliche, von Menschen verfasste Literatur wie schon zuvor die gedruckten Bücher.


Dieses Konzept setzte sich nach und nach auch in anderen kulturellen Bereichen durch. Am erfolgreichsten wurde es in der Musik. Ging es zunächst nur darum, bereits existierende Musik zu den passenden Hörern zu bringen, beschritt man in den dreißiger Jahren, ähnlich wie in der Literatur, den anderen Weg und produzierte individuell abgestimmte Musik jeweils für nur einen Menschen genau nach dessen Vorlieben.


Mit der Zeit wurde dieses Vorgehen dahingehend verfeinert, dass nun auch Stimmungen des Hörers und andere Erfordernisse berücksichtigt werden können. Für die Kompositionen benötigt die Maschine individuelle Informationen sowie einige biochemische Parameter aus dem Gehirn. Das funktioniert inzwischen auch für mehrere Personen gleichzeitig, etwa für Tanzveranstaltungen. In öffentlichen wie in privaten Räumen gibt es dafür sogenannte Detektoren, die die aktuellen musikalischen Bedürfnisse der Personen, die sich in Hörweite befinden, feingranular ermitteln und daraus ein Profil ableiten. Basierend darauf komponiert, besser, berechnet die Maschine in Sekundenbruchteilen die passende Musik, die sogleich produziert und über Lautsprecherboxen wiedergegeben wird.


Nach ersten Versuchen und Prototypen kamen 2041 diese Soundsysteme auf den Markt. Einsätze in Diskotheken und Tanzlokalen zeigten noch einige Kinderkrankheiten, die schnell überwunden werden konnten.


Danach startete diese Art der Musik ihren Siegeszug durch alle Bereiche des öffentlichen und später auch privaten Lebens. Nach und nach fanden sich die Soundsysteme in allen Privathaushalten. Schnell wurde die herkömmliche Art, Musik von Menschen zu machen, fast völlig verdrängt.


Es dauerte eine Weile, bis sich Mitte der vierziger Jahre eine Art Subkultur entwickelte, die einen Gegentrend einleitete. Angefangen hatte es mit Revival-Partys in Diskotheken und Clubs, wo alte, echte Musik gespielt wurde, meist epochenbezogen mit einem festen Motto, wie etwa Rock ‘n‘ Roll aus den Fünfzigern oder Popmusik der siebziger Jahre. Schnell kamen Talentwettbewerbe dazu, wo auf historischen Musikinstrumenten Coverversionen alter Songs auf der Bühne vorgetragen wurden.


Nach kurzer Zeit schwappte die Subkultur zurück in die Öffentlichkeit. Von da an erlebte die alte Musik, vor allem des zwanzigsten Jahrhunderts, eine Renaissance. Nach und nach begannen einige alte und neue Musikerinnen, eigene neue Musik zu komponieren, aus der sich neue moderne Stilrichtungen entwickelten.


Ähnliches entwickelte sich auch in anderen Kulturbereichen, etwa der Literatur. Alte und neue Schriftstellerinnen schrieben wieder für größere Zielgruppen über Themen, die für viele relevant und interessant waren. Und so kam es zum Ende der vierziger Jahre zu einer Zeit kultureller Blüte in vielen Bereichen.


Nicht ganz vergleichbar, aber im Ergebnis ähnlich, erging es der Mode und der Bekleidungsbranche. Bereits zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts hatten sich verschiedene Trends in Richtung praktischer Funktionskleidung entwickelt und verdichtet, die Anfang der dreißiger Jahre in ihren funktionalen Höhepunkt mündeten.


Vollständig auf die Bedürfnisse der Trägerin sowie auf die äußeren Anforderungen optimierte Funktionskleidung verdrängte jede andere Art der Bekleidung. Ungefähr ab Mitte der dreißiger Jahre besaß jeder nur noch einheitliche Overalls, deren Eigenschaften sich automatisch der jeweiligen Anforderung anpassten. So gewährleisteten diese unter anderem eine stets konstante Wärmeleistung, unabhängig von der jeweiligen Außentemperatur. Auch ließ sich die Farbe je nach Stimmungslage verändern, was der mit der Verbreitung der Overalls einhergehenden Uniformität entgegenwirken sollte.


Obwohl ausgesprochen praktisch im Alltag und weit verbreitet, entwickelte sich auch in Sachen Kleidung zunächst eine Subkultur und daraus ein Gegentrend hin zu Kleidung, die ein ästhetisches Grundbedürfnis der Menschen zu befriedigen suchte.


So gab es bereits Anfang der vierziger Jahre erste Retropartys und Maskenbälle, die unter dem Motto einer bestimmten Epoche standen und mit entsprechender Kleidung besucht wurden. Daraus entwickelte sich Mitte der vierziger Jahre eine Renaissance der Mode. Je nach Vorliebe trug man bei privaten Anlässen sowie in der Öffentlichkeit Kleider einer vergangenen Zeit oder auch moderne, höchst unfunktionale, jedoch ästhetisch ansprechende Kleidung. Funktionskleidung kam so nur noch in bestimmten Berufen oder auf Trekkingtouren zum Einsatz.
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Pärchenabend
21. März 2055


Nachdem Emily und Alicia in der Nacht nach ihrem letzten Konzert ein Liebespaar wurden, verbrachten sie viel Zeit miteinander. Meist trafen sie sich bei Emily, die ein großes Haus bewohnt, das sie zusammen mit ihrem Ehemann Robin gebaut und bezogen hatte.


Seltener hielten sie sich in Alicias Loft-Wohnung auf, in einer ehemaligen und umgebauten Fabrikhalle, da Emily sich dort nicht so wohl fühlt. Bei der nächsten Bandprobe hatten sie den anderen erzählt, was geschehen war. Ihre Freundinnen hatten jedoch nur mit den Schultern gezuckt.


„Wurde aber auch echt Zeit, dass ihr in die Pötte kamt. Dass ihr mehr als nur Freundinnen seid, war doch schon lange allen klar“, meinte Anne nur lapidar.


Der neue Song gefiel den anderen außerordentlich gut und sie machten sich sofort daran, daraus entsprechende Arrangements für ihre Instrumente zu entwickeln. Gut drei Stunden später spielten sie den Song zum ersten Mal gemeinsam und ihnen allen war schnell klar, hier etwas ganz besonders geschaffen zu haben. Und Emilys wundervoller Text gab dem Kunstwerk noch etwas ganz Eigenes.


Nach einem kurzen instrumentalen Intro setzte Emilys Stimme ein und übernahm schnell die Führung. Alicia wurde dabei flau zu Mute. Sie war so verliebt, und der Song Lost certainties bezeugte ihre einzigartige und besondere Verbundenheit miteinander.


Heute Abend treffen sie sich wieder einmal nach der Arbeit bei Emily und erwarten auch noch Besuch.


„Gut, dass du endlich da bist“, ruft Emily aus der Küche, als sie Alicia durch die Haustür kommen hört.


Einen Augenblick später steht diese in der Küche und nimmt sie in ihre Arme. Emily löst sich von ihr, greift nach hinten und wirft ihr eine Schürze zu.


„Lydia und Paul müssten gleich hier sein. Kümmere du dich bitte um die Töpfe, ich muss mich noch umziehen“, ruft sie beim Rausgehen. „Musst nur umrühren, dass nichts anbrennt“, ergänzt sie und ist verschwunden.


Es duftet angenehm. Alicia bindet sich die Schürze um, rührt ein wenig lustlos mit dem Holzlöffel in den Töpfen herum und freut sich auf den Abend. Lydia ist Emilys Nachbarin. Bei dem Namen fällt Alicia ein Song ein, der so heißt und von dem sie vergessen hat, vom wem er ist.


Inzwischen ist es schon fast ein halbes Jahr her, dass Lydia in das Einfamilienhaus nebenan eingezogen ist. Bislang haben sie beide nur hin und wieder ein paar Worte miteinander gewechselt, und Emily ist froh, dass Lydia endlich ihre Einladung zu einem gemeinsamen Abend angenommen hat.


Emily weiß nicht viel über sie, nur, dass sie sehr zurückgezogen lebt und offenbar wenig Kontakt zu den anderen Nachbarn hat. Vielleicht liegt das an Paul, einem Hybriden, der bei ihr wohnt und den Emily gleich mit eingeladen hat. Lydia hat sich geziert, aber dann doch zugestimmt, ihn mitzubringen.


In ihre Gedanken hinein klingelt es unten an der Haustür. Als Emily die Treppe herunterkommt, steht Alicia schon im Flur und bittet die Gäste herein.


„Hallo, ich bin Lydia Manderbach, die Nachbarin. Danke für die Einladung“, stellt sich Lydia den beiden Frauen ein wenig steif vor und überreicht Alicia ein eingepacktes Geschenk.


Alicia nickt freundlich. „Ich heiße Alicia und euch herzlich willkommen und muss noch mal kurz in die Küche.“


Jetzt erst tritt Lydia ein Stück beiseite und deutet auf die Gestalt, die hinter ihr steht. „Und das ist Paul“, sagt sie mit stockender Stimme und ergänzt: „Mein Mann.“


Dieser Paul sieht verdammt gut aus, schießt es Emily durch den Kopf. In seinem eleganten weißen Maßanzug und mit seinem südländischen Teint wirkt er sehr vornehm. Zudem ist er deutlich jünger als Lydia, vielleicht Mitte dreißig. Mit einem betörenden Lächeln deutet er eine Verbeugung an, reicht Emily die Hand und hält sie eine Weile ganz fest.


„Danke für die Einladung, Frau Dr. Balabin. Es freut mich über alle Maßen, dass ich dabei sein darf.“


„Ich bin Emily“, sagt Emily. „Und mich freut, dass es endlich mal geklappt hat. Kommt bitte rein.“


Sie führt die Gäste ins Wohnzimmer und deutet mit der Hand zu dem festlich gedeckten Tisch, der in einer Nische des großen Raumes steht. Alicia ist inzwischen aus der Küche zurück und balanciert ein Tablett mit vier Sektgläsern vor sich her. Die Frauen nehmen sich je eines davon.


Paul zögert einen Moment, aber Lydia nickt aufmunternd und so greift auch er zu.


Nachdem sie miteinander angestoßen haben, setzen sich Lydia und Paul auf die eine und Emily auf die andere Seite des Tisches. Alicia serviert unterdes die Zucchini-Creme-Suppe, die Emily gekocht hat, und setzt sich dann dazu.


Nachdem die Gäste die Suppe ausgiebig gelobt haben, kommt dann doch noch langsam ein höfliches Gespräch in Gang. Alicia hat sich schon ein wenig über die etwas steife Atmosphäre gewundert und überlegt, ob sie den Laden ein wenig aufmischen soll. Aber das hier ist Emilys Party, daher hält sie sich zurück.


Nachdem Alicia die leeren Teller eingesammelt und in die Küche gebracht hat, bemerkt Lydia, dass nun der richtige Moment wäre, das Geschenk auszupacken. Alicia holt es hervor und reicht es an Emily, die es vorsichtig auspackt.


Alicia ist schwer überrascht und Emily sichtlich erfreut, als sie erkennen, was es ist. Ein gedrucktes Buch, wie es sie früher in ihrer Jugend noch gegeben hat. Offenbar ein antiquarisches und sehr wertvolles Buch, wie man es eigentlich nicht kaufen kann. Es trägt den Titel Kladderadatsch und ist von einem Mann geschrieben, den Alicia nicht kennt.


Emily ist gerührt und bedankt sich überschwänglich. „Ganz lieben Dank, ich liebe echte Bücher und besitze sogar fünf davon.“ Dabei deutet sie mit der Hand auf ein sehr kleines Regal in der Ecke des Raumes. „Aber das war doch sicher unvorstellbar teuer.“


Lydia schüttelt den Kopf. „Nein, keine Sorge. Das Buch hat ein enger Freund meiner Mutter vor langer Zeit geschrieben und mir ein Dutzend Exemplare hinterlassen, als er vor einigen Jahren, gerade noch rechtzeitig, mit seiner Frau in die USA ausgewandert ist.“


Emily bedankt sich noch einmal herzlich und legt das Buch vorsichtig an die Seite. Danach holt sie aus der Küche die große heiße Casserolle mit der Spinat-Lasagne, die sie in die Mitte auf den Tisch stellt.


Inzwischen ist das Eis gebrochen und Lydia etwas entspannter. Solcher Art Zusammenkünfte haben sie schon früher immer ein bisschen gestresst. Sie ist so überhaupt nicht gesellig und verkriecht sich am liebsten bei sich daheim und geht ihrer Arbeit nach.


Aber diese beiden Frauen sind wirklich überaus nett und jede ist auf ihre Art etwas Besonderes. Alicia ist jung, spritzig, temperamentvoll, dabei gleichermaßen schlagfertig wie tiefgründig in ihrem Wesen. Emily hingegen ist etwas älter, reifer und strahlt eine würdevolle Strenge aus, die von ihrem hellen Lachen deutlich konterkariert wird. Ihr Blick, ihre tiefe Stimme sowie die Art, wie sie sich bewegt, verleihen ihrem Wesen etwas Charismatisches. Lydia fragt sich und auch in die Runde, welchen Beruf Emily ausübt.


Emily erzählt von ihrem Psychologiestudium und ihrer Stelle als Psychotherapeutin in der nahegelegenen Bezirkspoliklinik. Etwas Ähnliches hat sich Lydia schon gedacht und sie kann sich gut vorstellen, wie Emily mit ihren Patientinnen umgeht. Ganz Gentleman fragt Paul Alicia nach ihrem Beruf. Offenbar weil er den Eindruck hat, das Gespräch liefe im Moment etwas an Alicia vorbei.


Dankbar schenkt Alicia ihm ein freundliches Lächeln. „Ich habe Nanomaschinenbau und Biochemie studiert. Und nun arbeite ich als Nano-Ingenieurin an der Bezirksuniversität und erforsche Nanoroboter an der medizinischen Fakultät.“


„Ihre eigentliche Leidenschaft liegt jedoch in der handgemachten Musik und ihre große Liebe gilt ihrer Gitarre“, fällt Emily ihr ins Wort.


„Ich dachte, ihre große Liebe wärest du“, bemerkt Paul, was ihm einen tadelnden Blick von Lydia einbringt.


„Entschuldigt bitte, Paul hat es nicht so mit Redewendungen“, meint sie.


Für einen Augenblick erfüllt eine seltsam anmutende Stille den Raum. Alicia fasst sich als erste und bestätigt freundlich Pauls Vermutung.


„Du hast völlig recht, Paul. Emily ist meine große Liebe und wir sind seit einem Monat zusammen, worüber ich sehr glücklich bin.“


Lydias Gesicht ist leicht gerötet und es ist ihr ein wenig peinlich, Paul vor den anderen zurechtgewiesen zu haben. Die Sache mit der Musik interessiert sie, daher fragte sie gezielt nach. Emily und Alicia bekommen beide leuchtende Augen und erzählen gern und ausführlich von ihrer Rockband.


Alles begann vor drei Jahren mit einem Talentwettbewerb, der unter dem Motto „Sechziger Jahre“ stand. Dort traten die fünf mit einem alten Song von Nancy Sinatra aus dem Jahr 1966 auf. Eigentlich wollten sie etwas von den Beatles covern, aber es war ihnen irgendwie schräg vorgekommen, als Frauenband die erfolgreichste Männerband aller Zeiten zu covern. Zudem waren sie zu fünft. Dennoch studierten sie eine Coverversion von „I’m the walrus“ ein und hatten dabei viel Spaß.


Leider gab es in den sechziger Jahren nicht allzu viele Frauenbands. Zum Glück stolperte Alicia beim Stöbern in den alten YouTube Archiven über Nancy Sinatra. Die Performance ihres Songs „These boots are made for walkin’“ war für damalige Verhältnisse spektakulär modern und hat sie alle fünf sogleich ergriffen.


Nach einigem Probieren kamen sie überein, dass Emily, Nancys Rolle überaus überzeugend interpretierte. Hinzu kam, dass Emily mit ihrem langen blonden Haar und ihrer schmalen Taille Nancy Sinatra sogar irgendwie ähnlich sah. Die anderen vier bildeten den Backgroundchor.


Als zweiten Song studierten sie noch „What the world needs now is love“ von Jackie DeShannon ein, den sie anstimmten, als das Publikum vehement nach einer Zugabe verlangte.


Der souveräne Gewinn des Wettbewerbes war der Startschuss für eine überaus erfolgreiche Reise in die Welt des Showgeschäfts. Zunächst coverten sie alles, was ihnen in die Finger kam. Gerne Bands der Sechziger. Alicia recherchierte, dass die Bands in dieser Zeit meist aus vier Männern bestanden. Irgendwann entdeckte sie dann doch ein paar Bands, die genau dieselbe Besetzung hatten wie sie mit Keyboard, Schlagzeug, Bass, zwei Gitarren und Gesang.


Besonders angetan hatten es ihnen Procol Harum, dessen Welthit „A whiter shade“ of pale sie auf eine ganz neue und andere Weise interpretierten. Gerade noch zu erkennen, jedoch ganz eigen. Später entdeckten sie eine Truppe namens The Animals. Mit deren bekanntestem Song „House of the rising sun“ beenden sie seitdem jedes ihrer Konzerte. Über den Song kamen sie auch auf den Namen ihrer Band: Rising Sisters.


Eigentlich wollten sie Rising Girls heißen, aber das traf es nicht so wirklich, da sie alle fünf in den Dreißigern waren und Emily sogar mit großen Schritten auf die Vierzig zustrebte, wie sie es formulierte.


Schwestern waren sie zwar auch nicht, aber irgendwie passte es doch zu ihnen. Immerhin waren sie seit jeher beste Freundinnen, zumindest Emily, Charlotte und Anne kannten sich seit ihrer gemeinsamen Schulzeit. Alicia und Rebecca waren viel später zu ihnen gestoßen, aber auch das war schon Jahre her.


Nach und nach begannen sie damit, eigene Songs zu komponieren und ihren eigenen Stil zu entwickeln. Nur hin und wieder spielten sie noch Coverversionen sehr alter Hits.


„Sag mal“, unterbricht Paul sie. „Ihr heißt wirklich Emily, Charlotte und Anne? Wie die Brontë-Schwestern?“


„Wer soll das sein?“, fragt Lydia.


Auch Emily zeigt ein fragendes Gesicht.


„Das waren Kolleginnen von dir. Drei Schwestern, die im neunzehnten Jahrhundert wunderbare Romane geschrieben und unter Pseudonym veröffentlicht haben. Alle drei sind später sehr berühmt geworden“, antwortet Paul und schüttelt den Kopf, als wundere er sich über so viel Unwissenheit.


„Nie davon gehört“, meint Emily. „Hießen die wirklich so?“


„Klar, so ein Zufall. Das kann man sich wirklich nicht ausdenken!“, meint Paul lachend.


Alicia zieht eine Grimasse. „Und hatten die vielleicht noch zwei Cousinen, die Rebecca und Alicia hießen?“


„Weiß nicht, aber ich kann das gern schnell recherchieren.“ Einen Augenblick später nickt er und ergänzt.„Nee, von Cousinen ist nichts weiter bekannt. Aber zu Rebecca habe ich etwas gefunden. Rebecca war der Name eines berühmten Films von Alfred Hitchcock, in dem die Hauptfigur so hieß.“


Das sagt den Frauen auch nichts. Stattdessen greift Emily den Faden wieder auf: „Sag mal, was meintest du eigentlich mit Kolleginnen von dir?“


Bevor Paul antworten kann, erzählt Lydia, dass sie auch Schriftstellerin ist. Sie schreibt historische Romane, konkret, Liebesromane mit Männern und Frauen vom Beginn des Jahrhunderts, als es noch deutlich mehr Männer gab. Das ist etwas abseitig, aber eine erfolgreiche Nische. Und seit zu Beginn des Jahrzehnts der Hype um maschinell geschriebene Individualbücher wieder verebbt ist, verkaufen sich ihre E-Books ausgesprochen gut. Inzwischen verdient sie so viel damit, dass sie sich kürzlich das Haus nebenan kaufen konnte.


Alicia ist schwer beeindruckt und berichtet stolz, dass Emily alle Texte für die Band schreibt und daher auch so etwas wie eine Dichterin ist.


Nachdem die Frauen allesamt über ihre Berufe berichtet haben, hat Alicia das Gefühl, Paul könnte sich irgendwie zurückgesetzt und zu wenig beachtet fühlen. Obwohl sie eigentlich überhaupt nicht auf Männer und erst recht nicht auf Hybriden, steht, gefällt ihr dieser Paul fast ein wenig zu gut. Nicht nur sein markantes Äußeres hat es ihr angetan, sondern mehr noch seine charmante Art. Zudem spricht er nur dann, wenn er gefragt wird oder etwas mitzuteilen hat. Höflicher und weitgehend zielloser Smalltalk scheint ihm fremd zu sein.


„Und was machst du so?“, fragt sie an Paul gerichtet.


Lydia scheint die Frage unangenehm zu sein, denn sie rutscht nervös auf ihrem Stuhl hin und her. Aber Paul antwortet freundlich: „Ich bin Hausmann und kümmere mich um alles rund um unser Zuhause. Mein ganzer Stolz ist unser Garten, in dem ich Gemüse und Kräuter, aber auch Blumen pflanze.“


„Und ihr beide seid ein Liebespaar?“, fragt Alicia und ist verunsichert, ob sie das fragen durfte.


Aber Lydia schenkt ihr einen freundlichen Blick, räuspert sich und erklärt: „Ja, wir sind ein Liebespaar! Ich bin Witwe und nie wirklich über den Tod meines Mannes hinweggekommen. Aber irgendwann wurde mir klar, dass ich noch zu jung bin, um den Rest meines Lebens zu trauern.“


Sie nimmt einen großen Schluck aus ihrem Rotweinglas, und die anderen merken ihr deutlich an, wie schwer es ihr fällt, darüber zu reden. „Bitte versteht mich nicht falsch, aber eine Frau zu lieben, also so zu lieben, wie ihr beide, das kann ich mir nicht vorstellen. Und einen Mann in meinem Alter zu finden ist, aus bekannten Gründen, völlig unmöglich. Daher habe ich irgendwann entschieden, einen Hybriden zu kaufen, und mir gleich einen attraktiven ausgesucht, der mir gefällt.“


Emily und Alicia haben von Beziehungen zwischen Frauen und Hybriden oder Männern und Hybridinnen gehört, kennen jedoch bislang niemanden persönlich. Zu Alicias Überraschung macht Paul die ganze Zeit, während Lydia spricht, ein freundliches Gesicht, als würde hier gar nicht über ihn gesprochen.


„Und nach einer Weile habe ich Gefühle für ihn entwickelt, ihm den Namen Paul gegeben und ihn gebeten, mich zu lieben. Seitdem sind wir ein Paar.“


Bei den letzten Worten nimmt Paul vorsichtig ihre kleine Hand in die seine, streichelt sie zärtlich und schenkt ihr ein liebreizendes Lächeln.


Emily hat aufmerksam zugehört und nickt Lydia verständnisvoll zu. Dann fragt sie: „Wisst ihr etwas über die Herkunft seines Wirts? Du siehst sehr südländisch aus, Paul.“


Lydia nickt. „Darüber sagen sie einem nichts, aber wir haben ein bisschen recherchiert und herausgefunden, dass sein Wirt aus der Region Bilbao im früheren Spanien stammt. Mehr wissen wir leider nicht.“


„Und welche Typversion bist du, wenn ich das fragen darf?“, fragt Alicia.


„Ich bin ein Hybrid der 4.6er-Reihe und heiße eigentlich HK1501. Aber du kannst Paul zu mir sagen“, antwortet er lachend. Die Frauen fallen in das Gelächter ein, und Lydia fühlt sich sehr wohl hier und heute Abend.


Nachdem sie eine herrliche Zitronencreme als Nachtisch genossen haben, setzen sie sich auf die beiden etwas altertümlichen Sofas in der anderen Ecke des Raumes. Vorsichtig greift Emily das Thema noch einmal auf. „Wie sind eure Erfahrungen damit? Werdet ihr diskriminiert?“


Lydia nickt. „Ja, das ist nicht einfach. Zum Glück habe ich einen Beruf, bei dem ich nicht so in der Öffentlichkeit stehe, zumal ich unter mehreren Pseudonymen veröffentliche. Aber da, wo wir herkommen, war die Gegend nicht ganz so vornehm wie hier. Dort wurden wir ausgegrenzt und auch offen angegriffen. Hybrid-Schlampe oder Blechmann-Flittchen waren noch die netteren Beleidigungen, mit denen man mich beschimpfte.“


„Deshalb sind wir hierhin gezogen, wo das Bildungsniveau deutlich höher ist. Aber hier ergeht es uns kaum besser. Zwar wird Lydia nicht mehr offen angegriffen, dafür wechseln die vornehmen Damen nicht selten die Straßenseite, wenn sie uns sehen“, ergänzt Paul.


„Dann sollten wir demnächst mal zu viert losziehen“, erwidert Alicia empört.


Und Emily ergänzt an Alicia gerichtet: „Und wir sollten allen Nachbarn von unseren neuen Freunden erzählen.“


Lydia schenkt beiden Frauen ein dankbares Lächeln. „Das ist superlieb von euch und ihr könnt euch nicht vorstellen, wie gut das tut.“


Danach plaudern sie noch über dies und das. Lydia erzählt von ihrem früheren Leben und Alicia berichtet, wie Emily und sie sich kennengelernt haben.


Bei den Geschichten von früher kann Paul nicht wirklich mitreden und schweigt dazu. Dabei wirkt er auf Emily manches Mal abwesend, irgendwie in einer Art Standby-Modus. Sichtbar wird das an seinen Augen, die immer wieder für einige Sekunden bewegungslos in eine Richtung starren. Emily kennt das von den wenigen Hybriden, die in der Klinik in der Pflege eingesetzt werden. Diese versetzen sich, nachdem sie ihren Dienst beendet haben, selbst in einen solchen somnolenten Zustand. Und mit einem Mal wird es für sie deutlich spürbar, dass er eine Maschine ist, was sie den Abend über fast vergessen hatte.


Nachdem die Gäste sich verabschiedet haben, überlegen Emily und Alicia kurz, ob sie noch die Küche aufräumen sollen, entscheiden sich jedoch dagegen. Emily geht duschen, und zum Zähneputzen treffen sie sich im Bad.


Später kuscheln sie noch ein wenig und lassen den Abend Revue passieren. Alica liegt in Emilys Arm und fragt: „Na, wie gefallen dir deine Nachbarn? Ist dir aufgefallen, dass Paul dich oft und lange angeschaut hat?“


Emily schüttelt unschuldig den Kopf. „Nein, davon habe ich nichts bemerkt.“ Das stimmt natürlich nicht, aber Emily hat jetzt keine Lust, darüber zu sprechen, denn etwas Anderes bewegt sie gerade. „Wie findest du ihn? Und dass sie ein Paar sind?“, fragt sie.


Alicia muss lächeln, denn Emily klingt irgendwie verunsichert, was sie eigentlich nicht von ihr kennt.


„Du weißt ja, ich kann mit Männern eigentlich nichts anfangen, aber dieser Paul ist echt zum Anbeißen. Wenn ich nur ein ganz klein bisschen bi wäre, wer weiß …“


Mitten in ihren Satz hinein muss sie laut lachen, denn Emily hat den Kopf zu ihr gesenkt und macht ein drolliges und zugleich verwirrtes Gesicht.


„Nein, im Ernst, ich fand ihn ausgesprochen nett, so ganz anders als die Hybriden, mit denen ich sonst zu tun habe. Ich hätte ihm stundenlang zuhören können, und hätte dabei fast vergessen, dass er kein wirklicher Mann ist.“


„Ja, so ging es mir auch. Er hat eine erstaunliche Präsenz und ich fühlte mich wohl in seiner Gegenwart. Aber trotzdem kann ich nicht ausblenden, dass er eine Maschine ist.“


„Aber eine ganz besondere“, erwidert Alicia. „Das liegt vielleicht an der Version. Die 4.6er-Reihe ist etwas Seltenes, davon wurden nur wenige tausend Exemplare gebaut.“


„Und wie findest du das mit den beiden? Ich meine, dass sie sich angeblich lieben“, möchte Emily wissen.


„Nun, dass sie sich lieben, haben sie nicht gesagt. Es scheint so, dass sie ihn liebt, aber er ist zu solchen Gefühlen sicher nicht fähig. Vielleicht kann er ihr die Illusion vermitteln, etwas für sie zu empfinden, aber letztlich ist es nur eine Träumerei, der sie sich hingibt.“


Emily nickt zustimmend. „Ich fand Lydia wirklich sehr nett und überaus sympathisch. Aber die Idee, mit einer Maschine eine Beziehung zu haben, und sei sie auch noch so attraktiv, wie er, ist mir mehr als suspekt. Ich könnte das sicher nicht.“


„Na, zu deinem Glück, hast du ja mich und musst dir darüber weiter keine Gedanken machen“, erwidert Alicia, hebt ihren Kopf und lacht Emily freundlich zu.
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